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...Wenn ich Väter sehe, die thre Winzlinge auf

dem Bauch tragen, spüre ich,dielWärme, die' von so einem kleinen Körper ausgeht. Und
danndenkeich,  daßesviel1öichtbaldeineGe-
neration  geben wird, für die jene fernen, ver-
ständnislosen  Väter, von denen heute noch
die Kinderliteratur  ebenso wimmelt  wte die

' Wirklichkeit,  vö1lig unverständlich  sein wer-
den: Hat es das gegeben? 4n eeht?
Wahrschetnlich werden sie anders fragen,
Sprache verändert  sich, und gar die der Kin-.
der. Ihnen werden dann jene Väter; die von
ihren Kindern  wenigAhnunghäben,so  fremd
sein wie die Vorstel1ung von marodierenden
Wölfen. Schön wäre es.
lch könnte mir auch vorställen, daß Mütter
nicht  mehr ihre Träume vom Leben den Ktn-
dern überstü1penmüssen,  weilihreigenesLe-
ben so wenig Platz für sie selbst bietet. Und
daß Lehrer, die ihre eigeneAngst  nurbewälti-
gen können, tndem sie Kindern Angst ma-
chen, ebenso der' VeFgangenhett angehören

 könnten,'Jenerseltsame@Zeit,dienurmitiiBs
war einmal«'genau  zu datieren ist. . . ,
Wenn ich schon beim Träumen bin, dann
könnteich  mir,Kindervorstellen,  die mitWör-
tern wte Strafe, r'loten, Prügel, tlaß, Krieg,
Rasse -  die Liste1iößesichsehr)angefortset-
zen -  keinerlei  Brfahrung  verbinden. Die fra-
gen: Wa;um haben Kinder vor rloten Angst
gehabt? r'loten stnd doch schön. Soll ich dir
etwas voppielen?

Ichkönnte  mir vorstellen, daß Arbeitslosig-
keit kein Thema mehr ist, weiljeder  nach sei-
nen Mög1ichkeiten beitragen kann zÜ einem
guten Leben für al!e. DJ3 keiner mehr ein
Kind sch1ager3muß, weil'ihm  die Selbstver-
qchtung'die  tland führt.  Ich könnte mir vor-
stellen, daß Kinder ein Wort wie Fo1ter nicht
lesen können, weil der Begriff  mit  der Tatsa-

.1 che ausgestorben wäre.
Aber noch sind wir nicht  soweit. Und bis da-
hin werden,wenigstenseinpaarvon  uns hart-,
näckig weiterhin'veisuchen,  ihre federleich-

ten Cieg6iigewichte in die Waagschale zu wer-
jen im vollen Bewußtsein 'des Gewichts der
Ängste, der Unmenschlichkeiten,  der kalten
und heißen Kriege draußen und in den Famt-
1ien, in der verzweifelten tIpffnpng, daJ5 mög-

, lichst viele  ihre Federn  in diese Waagscha1e
werfen, und daß derWind  keine verträgt,  und
daß überhaupt  ein WundergeschieM...  '
Ja, icti schreibä immer  noch än der Hoffnung,
daßSchreibendazubeitragenkönnte,  Bücher
über benachtei1igte Kinder  überflüssig zu
machen. Aber  es wird vermutlich  noch genü-
gend Stoff bleiben  für weitere Generationen
von Schriftstellern.  lmmer  unter der Voraus-
setzung, daß es weitere Generationen gibt.
Aber wirwo11en einfach davon ausgehen; daß
es Kinder gibt,  daß es Erwachsene gibt, daß
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lachenwil1 undnachdenk6n,  daraufkommen,
wer er ist, und wer die anderen sind. Daß er
die Welt entdecken will und sich se1bst. Daß
er wissen will, wie Dinge.geworden sind; Oe-
schichten sucht, um Geschichte zu haben
unddamitZukunft;  DaJ3Cirenzenfürihnnicht
f,inengung  bedeuten, sondern fferausforde-
rung. lch könnte mir vorstellen, daß seine

, Schwester mit Mädchen, die auf'Pony,5 ins In-
ternatreiten,  nichtszu  tun haben will. Waä es
abet bedeutet, eine Frau zu werden, wird sie
vermutlich  ebensosehrbeschäftigen  wie uns
früher  einma1 oder wie Mädchen heute'-  nur
eben ganz anders.
Wenn ich mir  die Entwicklung  der Kinderlite-
raturinderZeit,  dieich  überblickenkann,ver-
gegenwärti@e, dannhoffeich, d0ichimJahr

I ö4
'es eine Welt gibt kori7p1ettrnit  Marienkäfeni  2000 immer noch Bücher lesen kann, mitundCiänseblümchen'undallem,wasdazuge-  SpannungundFreudeundüberraschungund
hört. Das setze ich jetzt  voraus, ohne jedes  Betroffenheit.  Ich bin neugierig,  was meinen

agezeichen, mit einem schlicpten  Punkt  Freunden und Kollegen einfällt, wie sie die
dahinter.ichsetzevoraus,daßderSäugling,  Mög1ichkeitenderSprache-undgeradeder
derheuteineinembuntenTuchaufderf5rust  einfachen Sprache -  weiterentwickeln,  und
:seinesVatersstaunend seii7e winzigen Finger  ich bin neiigierig auf die, die geradg dabeispreizte und wieder schloß, während wir in sind,itmBleistiftezuspitzenundaufdie,die
der Bäckeret wartöten,'dann  dreizehn Jahre ebenjetztdasWunderdesgedrucktenWortes
altistundmitse!bigemVaterineine)5uch-  entdeckenunddannvielleichtihreerstenßü-
handlung geht, auf ei@nen Eeinen. Was für  Cher vorlegen.
einfIuchwirderwo1len?Ichweißesnicht.Ich  ' RenateWelsh
hoffe, daß er $s  8taunen von heute morgen (ln: IOOO und 1 Buch,nichtverlernthat,daßerneugierigist,daßer  ZeitschriftfürKi.-undJu.-Lit.5/1987)
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Fortsetzung  zum  20.1.1990

(msch)  iiEs war  schon  ein  besonderes  Er-
lebnis,  in diesen  henlichen  hellen  und
}uftigen  Dassenzimmern  die  Schulbank
zu drücken.  Dazu  kommt  noch  der  groß-
artig  ausgestattete  Thirnsaal  amit Spros-
SenWfül«lfll  KlJtuutJt,u,  fft,m  und  Bar-
ren,  alles  Nhinderdinge,  die  wirja  bis  da-
hin  nichtkannten.  Nachher  unter  die  Du-
schen.  Wer hatte  zu füeser  Zeit  schon  ein
Bad daheim?ii  schrieb  der ehemalige
SchülerWilliZadererüberden  192!)efflff-
neh,n  Holzmeister-Bau.  (RS 2.7.86)  '
Jetzt,  nach 60jährigem  Bestand,  wurde die
Sanierung  der Schule mit  einem Kostenauf-
wand vonca,  50 Millionen  Schilling  beschlos-
sen. Die Ötadt Imät  hat'etwa  40 Prozent  da-
von, alsomehralslOMio.  Schilling,zuleisten,
60 Prozent  müssen  die anderen  Schulspren-
rie1gemeinden  tragen.  über die Notwendig-

iteinerSanierunggib,teskeinenZweifel.  Di-
rektor  Albert  Kronbichler  und seine beiden
VorgängerEmilAuer  undAdalbertBecker  be-
müh(t)en  sich immer  wieder  darum.
Daaberaucheirief,rweiterung  derSchulege-
plant  ist,  steht  das äußere )!,rscheinungsbild
des ursprünglich  gut  proportionierten  Bau-
werks auf  dem 8pie1. Schüler  haben  sich im
Rahmen  eines Eeteiligungsmodellesgemein-
sam mit  den Lehrern Christian  8treng und
tielmut  Knabl und den Diplomingenieuren
Elisabeth  Senn und  Cieorg Pendl mitdem  Um-
und Zubau beschäftigt.  Auch wenn viele
dieser  IdeennichtohneEtnpassunginein  Cie-
samtkonzept  verwirklicht  werden können,
müßten  die Anregungen  der Schüler, die
dieses Gebäude täglich  benützen  und bevöl-
kern,  ein wichtiger  Aspekt  der Planung  sein.

Schillfahrt  btaJbagl

)tn Gemeinderat  hatte  man  sich Bnde letzten
Jahres zum Bau eines zusätzlichen  Turnsaa-
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Die  umpnüngliche  nolmeister-Schule  ohne  den  ersten  Zubau.

les mit  Turniermaß  entschlossen  und sogar
die Errichtung  einer Mehrzweckhalle  erwo-
gen. In seiner  jüngsten  Sitzung  beschlossen
dieStadtväteram6,2.  dieAuftragsvergabean
den Architekten  Peter Schillfahrt.  Er muß
mehrere  Entwürfe  vor1egen und vom ausge-
wählten  ein maJ3stabgetreues  Modell anferti-
gen. Derdurchgeführteldeenwettbewerbhat
nach Auqage  von Bürgermeister  Dr. Josef
Huber  nichts  gebracht.
Eine Gruppe  von Architekten  ethebt  jedoch
schwereVorwürregegendieArtderAuftrags-

vergabe. Walter Vögele, Wolfgang r'leururer
(beide Mag. Arch.),  Konrad Qrünwald  und
WolfgangSpiss(beideArch.  Dipl.-Ing.)werfen
aer Stadtgemeinde  jmst  i+hinterlistiges  und
falsches Spielii vor, sie habe iigrößtes Unver-
ständnis  und kÖlture!1e Anspruchslosigkeit«
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DerVorscklag  von  WalterVögele  (Westansicht

gezeigt.  Vögele,einscharferKritikerderlnge-
nieurkammer,  legte alle geforderten  Unterla-
gen zeitgerecht  vor: Pläne, Projektbeschrei-
bung,  technische  Beschnetbung  und Kosten-
schätzung.  UmgeistigenDiebstahlzuverhin-
dern, holte er seine Unterlagen  aber nach
zehn Thgen wieder  ah

Schwere  Vuiwfüfe

gegen  Qemeinde

Wie invielenanderen  Fällensind  dieArchitek-
ten mit  der Durchführung  des Wettbewerbes
nicht  einverstanden.  Durch sch1echte Erfah-
rungen  verärgert,  entschlossen  sie sich zum
öffentlichen  Protest.  Wolfgang  Neururer,  der
eine ganze Reihe negativer  Beispiele  persön-
lich kennt,  macht  deutlich:  »Solche  Wettbe-
werbe sind unfair  vom Anfang  bis zum Ende.
Keine Ungesetzlichkeitistgutgenug«.  DieAr-
chitektenrechnen  damit,diihnen  ihreAus-
sagen zukünftig  ketneswegs positiv  ange-
rechnet  werden,  obwohl  sie im Grunde  so ge-
meintseien.  Weiles um Frinzipiel)esgeht,  for-
dern die Genannten  bei allen zukünfttgen
Wettbewerben  die kkanntgabe  der Juroren,
die Möglichkeit  zur Präsentation  und die öf-
fentliche  Auflage  der eingereichten  Projekte
sowie die strikte  Durchführung  nach der
Wettbewerbsordnung.

VizebürgermeisterPeterJaritzwäreeineTren-

nung  der Arbeiten  in solche', die am äußeren
Aussehen  der  Schule  nichts  ändern,  und sol-
che, die das Erscheinungsbild  des tlolzmei-
ster45aus betreffen,  lieber  gewesen. Der be-
sonderssensiblezweiteßcieic)iliäLle«Jaiin  im
Rahmen eines echten  Wettbewerbes  verge-
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sich  um  eine  zu bebai»ende  Fläche  von'mehr

a1s 1,OOO m2. StRJosefrieururer  war  am 6.2.

mit  der  Vergabe  an Schillfahrt  gnindsätzlich

einverstanden,  sprach  sich  wegen  der

hauenhaus
Schutz-Beratung-tIilfe

für mißhan,delte f'rauen
und  Kinder

Tel.  05222/4212

'fög  und  fiacht!

i+schlechten  Handhabungii  aber gegen  den

Antragaus.  ErhattetndervorigenGemeinde-

ratssttzung  die kurze  Einreichfrist  kritisiert.

Vögele  gegenüber  soll er geäußert haben,

eine  befriedigende  Lösung  von  Schillfahrt  lie-

ge noch  nicht  vor.

%m.  HuberwiesdieVorwürfevonVögeleund
Kollegen  großtetls zurück.  Der einzige  Fehler

sei gewesen,  nicht  schon  am Anfang  eine

Jury  namhaft zu machen.  DJ  die Abgabe-

frist  zu kurz  gewesen  sei, will  das Imster

Sfödtoberhaupt  nicht  geiten  lassen. Über-

haupt  habe  die  Gemeinde  nie einen  Architek-

tenwettbewerb  ausgeschrieben,  sondern

einen Ideenwettbewerb.  Nach harten  Ver-

handlungen  mit  Peter  Schil]fahrt  sei auch  im

Gemeinderat ein entsprechender Beschluß

(17:1)  erzielt  worden.  Die Vorstellungen  der

Lehrer  und  alle guten  Ideen  will  der  ßürger-

meister  auf  jeden  Thll in die Planung,  die zu

etwa  zwei Dritteln  des finanzaufwandes  die

Sanierung  des Altbaus  betrifft,  einbezogen

WlSSen.

i+Vor 50  Jahren  habe  ich  von  der  damaligen

Tiroler föndesregierung fast gleichzeiti@ den
Auftrag  für  die Ptanung  der  Hauptschulen  in

föndeck,  Imst  und Jenbach  erhalten.  Ich

habe  überdiese  drei  ßauten  keine  Unterlagen

in meiriem  Archiv,  da dteses  während  des 2.

Weltkrteges  völlig  zerstört  wurde«,  schrteb

Holzmeister  im Jahr  1978.  (s. Hackl  in RS

5.7.89)  Ob das bei  der  Eröffnung  1929  vorge-

tragene  Ciedicht  auch  nach  den  Umbauarbei-

ten  noch  gelten  wird?

»Der ganzen  8tadt  ist  dieser  ßau zur  fihre:

Bezeugt  er doch  verständlich, daß sie nicht
Des Sinnes  für  das eig'ne  Wohl entbehre,

Wie er von  ihrem  Opfersinne  spricht.

Er ist  ein Sporn  für  jeden  Lehrer,

Der darin  findet  fortan  tleim  und  Welt;

Erscheint  ihm  sein  Beruf  doch  dreimal

hehrer,

Hält  man  ihn  solcher  Wirkungsstätte  wert{

Doch  Dir, o Jugend,  sei der  Bau vor  allen

Ein Denkmal,  wie  Dich  die Gemeinde  liebt,

Da sie so schöne,  lichterfüllte  tJa)len

Dtr zur  Veredlung  Deines  Geistes  gibtl«

Erfolgreich  im Kampf  gegen  föngeweile  und

)5orniertheiterwiesensich  die  tlt,KTlKER  ver-

gangenes  Wochenende  in föndeck.  Die vier

Tausendsassas  aus Wien  präsentierten  tem-

peramentvolles  Kabarett  vor  gewohnt  vollem

Hausund  einem  zum  überwiegenden'ti1jun-

gen Publikum.  Ältere  Semester  fühlen  sich

anscheinend  von Kleinkunst  weniger  an-

gezogen.

Die tlEKTIKER  verblüffen,  faszinieren  und

man lacht  Tränen.  Witziges  und Parodisti-

sches  spritzig  aufgemacht  hält  die föchmus-

keln  ständig  in Bewegung.  Zu sehen  gab es

eine Klamaukversion  des ORF, einen  Verriß,

»»Zur Lage  der  Kirche

in Osterreich««  -

Vortrag  von  Dr.  Mtz  Csoklich

Mit  Absicht  hat  der Kreis  für  Kultur  und  ßtl-

dung  zu dtesem  aktuellen  und  hochinteres-

santen  Thema  keinen  »fachmannii,  sprich

Theologen  eingeladen.  Der Chef'redakteur

der»KleinenZeitung«,  Graz,  Dr. FritzCso!tlich

wird  am Mtttwoch,  den  7. März  um  20  Uhr  im

Kleinen  Rathaussaal  Telfs  zum  Thema  iiZur

Lage  der  Kirche  in Österreich«  sprechen.  Der

Eintritt  ist  freil

Die Ktrche  Österreichs  steht  gegenwärtig

++mitten in einer  Privatisierung  des Cilau-

benStt, wie der Referent  in einem  Gespräch

meinte.  Die Christen  der  Gegenwartseien  es,

dieden  Grundsatzdes  Liberalismus»Re1igion

ist  Privatsacheii  Wirklichkeit  werden  lassen.

litzer«  und das Zahnpastalächeln  der Kom-

menfötoren  durch  den Kakao zog. Wand-

lungsfähig  und selten  gelungen  die iiFührer-

scheinprüfungii  und die »Mittagspause  im

Reinhardseminar«,  die allein  den Abend  zu

einem  köstlichen  Erlebnis  machten,  Unter

dem  Titel »Wilde Mischungii  ging  eine  Essenz

aus den k:tzten  drei Progiammen  der-vier

ßlödler  über  dte Bühne.

Wer stch  ßrisantes,  Politisches  oder  Satire  er-

wartet  hatte,  mußte  enttäuscht  sein.  Es gab

etne soltde  iiWilde Mischungii  aus gekonnter

Unterhaltung  und  humorvoller  imttation.

L.E.

Unddies,  obwohldieChristenheutejedenei-

heit  hätten,  in der  Öffentlichkeit  wirksam  zu

sein.  Wiestehtes  damit  in Östeneich?  Istder

Begriff  i+Apostolat«  schon  völlig  geschwun-

den?CiibtesdiealteVolkskirchenochode(ist

nichtdieEntwicklunghin  zurÜberzeugungs-

kirche  wünschenswerter?  Wie steht  es mit

der Kritik  an der Reform  der Liturgie,  vor

allem  an der  Meßliturgie?  Welche  F'olgen hat

die Überbetonung  des Schöpfungsberichtes

(...macfü  euch  die Erde  nicht  untertan...)?

Gerade  in unserer  Zeit  aber  ist  die  Sehnsucht

des Menschen  nach  Sinn  und ffeil  fast  über-

großi  -  einäußerstinteressanterVortragfür

jedermann  ist  zu erwarten1

Preudig geben wir bekannt, dJ  wir  übersie-
deltsind.

Die neue Adresse:  Telfer  Musikladen,  Rofner

Christian, Obermarkt  26, A-6410  Te)fs. Die

neue  Telefonnummer:  05262-2859.

0st-West-Gegeniihemte11ung
Erstmals  in der  Geschichte  befreien  sich im

Osten dieVölkerÖon ihrenverhaßten  Diktatu-

ren, ohne  daß die russische  Großmacht  ein-

gretft.  DiePerestroikaisteinehistorischer1ot-

wendigkeit,  damit  die sozialistischen  Werte

wie Gerechtigkeit  und Befreiung  von Unter-

drückung  nicht  länger  getreten  werden.

Die Zeiten  sjnd  spannend,  noch  kennen  wir

denVerlaufderGeschichtenicht,  diemirtrotz

allem  Angst  macht.

Denn  eins  ist  sicher,  dte Perestroika  hat  den

Westen  nicht  ergriffen.  [m Westen herrscht

der  Status  quo. Während  der unhaufhaltsa-

men Befreiu7ig  im Osten bombardieren die

USA Fanama,  umden  Ptäsidenten  Noriegazu

jagen  oder  zu ermorden.  Die )ombardierung

von  Tripolt  und  ßengasi  war  dieselbe  Aktion,

der  Bösewicht  war Gaddaffy.  Thusende  Tote

und 10tausende  Obdachlose.  Der Beschuß

auf  r'loriega  begann  bereits  im März 1989

Wirtschaftsembargound  U5A1armste11ungin

der Kanalzone.  Der Panamakanal  ist das

Stichwort,  dennderVertragmitden  USAläuft

aus, Noriega  ist nicht  bereit,  diesen  zu ver-

1ängern.

14  wichtige  Luftstützpunkte,  die sich  am Ka-

na)befinden,  werden  in breitem  MaßefürAg-

gressionen  gegen andere  lAnder  benutzt,

auch  gegen  rficaragua,  sie sind  in Gefahr.

Die kriegerischen  Interventionen  der USA,

das Aufrechterhalten  rechtsextremer  bluti-

ger  Regimes  in lAndern  der  3. Welt  sind  zahl-

los. Die Verurteilung  und  Pmfeste  der  angeb-

lich  demokratischenwest1ichen  Regierungen

schwächlich  oder  gar  nicht.

. Die iitlüter  der Demokratien«  betreiben  auf

brufölste  Weisedie  Politik  ituerJnteressender

Ausbeutung  und Unterdrückung.,Die  h-

richterstattungisteinLakaiderwestlichenln-
teressen.

Wenn Medien  und Politiker  ein fönd  für  be-

treuungswürdig  erachten  wie die Ostländer,

soistdieSpendenfreudigkeitgewaltig.  Dage-

gen ist nichts  einaiwenden  -  nur  wer ver-

soigt  die IO 'Ihusend  Panamesen  in den Ar-

menvierteln,  die vom US Imperialismus  aus-

gebombt  wurden.  Wer betreut  die Angehöri-

gen der vielen  ')bten in rlicaragua,  die ein

achtjähriger  Aggressionskrieg  verursacht

hat.  Welche  Regierung  pmtestiert  gegen  die

US Finanzierung  des Mörderregimes  in El

Salvador?

IstdaskapitalistischeSystem  ntchtreformier-

bar?  Tausend  nagen??

A. Rieder
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199U  - achtzig  Jahre
Internationaler  hauentag

von  Rosmgie  Thüminger

t'leuer,imJahre  1990,jährtsich  zum  achtzig-
sten  MalederThg,  an dem  in Kopenhagen  die
zweite  Internationale  Konferenz  sozialtsti-
scher  nauen  die Einführung  des Internatio-
nalen Frauentages  beschloß.  Eingebracht
wurdederVorschlagvonClaraZetkin  und  das
Ztel war,  den  Frauen  ein  weltweites  Forum  im
Kampf  um ihre  Rechtezuschaffen.  Über  hun-
dert  Delegierte  aus 17  IAndern  trugen  diesen
Besch)uß,  der  auf  der  Erfahrung  großer  frau-
enkämpfe  der  Geschichte  beruhte.
kreits  1789,  während  der  Thanzösischen  Re-
volution,  forderten  Frauen  mit  dem  Ruf  nach
Freiheit,  Gleichheit,  ßrüderlichkeit  erstmals
das Wahlrecht für  nauen. f,ine  der großen
FrauenkämpfejenerZeit  war  auch  die  macht-
volle  Demonstration  der  Pariserinnen  im  Ok-
tober  1789  nach  Versailles.  Nuti,  dieFranzösi-
sche  Revolution  hat  den  Frauen,  wie viele  Re-
volutionen  nachherauch,  nichtdieersehnten
Rechte  gebracht,  Und die Kämpfe  gingen
weiter,

Am  8. März 1857  demonstrierten  föusende
von Arbeiterinnen  der  Ibxti1industrie  in den
Straßen  New Yorks  gegen  unmenschliche  Ar-
beitsbedingungen  und  die extrem  niedrigen
Löhne. Auch  diöse Frauen verlangten  das
Frauenwahlrecht.

1866fJteder1.  KongreßderInternationalen
Arbeiterassotiation  den  Beschlußzurfrauen-
berufsarbeit.  Dieser  Besch1uß hatte  zur  da-
maligen  Zeit einegroße  Bedeutung, denn  da-
mit  wurde  innerhalb  der Arbeiterbewegung
offiziell  das RechtderFrauen  auf  bezahlteBe-
rufsarbeit  außer  Haus  anerkannt.  Diesem  Be-
schluß  gingen  heftige Auseinandersetzun-
gen  voraus.  Nun  war  den  F'rauen der Weg zur
aikonomischenSelbständigkeitalsVorausset-

zung  für  die Gleichberechtigung  eröffnet.
1871,  die Ihge  der Pariser  Commune.  Zehn-
tausendeFrauenbetei1igtensich  andenBarri-
kadenkämpfen,  tausende  nauen  bezahlten
diese  Kämpfe  für  eine  bessere  Welt  mit  ihrem
keben.

Im Juli  1889  hält  Clara  Zetkin  auf  dem  Grün-
dungskongreß  der u. Internationale in Paris
ihre erste große  Rede zur  F'rauenfrage.  t'Iier
trat  sie den revisionistischen  Anschauungen
mancher  ihrer  Klassengenossen  entgegen
und  forderte  das Rechtder  Thauen aufArbeit,
SchutzfürMutterund  Kindunddielbilnahme
der Frauen  in Po1itik, Wirtschaft  und Kultur
auf  nationaler  und internationaler  ßbene.
1899warderAusgangspunktfürdenFrauen-

kampf  um  den  Frieden.  In diesem  Jahr  fand
in Den Haag die erste  internationale  frauen-
konferenz  statt,  an deren  Zusföndekommen
auch  die Österreicherin  Bertha  von Suttner
eine  hervorragende  Rolle  spielte.
1905  bts 1907  beteiligten  sich  russische  Ar-

beiterinnen  an  den  gewerkschaftlichen
Kämpfen  gegen  die Zarenherrschaft,

1911,  ein Jahr  nach  der Kopenhage.r  Konfe-
renz,andemderInternationaleF'rauentagbe-

schlossen  worden  war, finden  machtvolle
FrauendemosinÖsterreich,  Deutsch1and,  der
Schweiz,  den USA und in Dänemark  statt.
Mehralsüine  Million  Menschensind  andiesen
Kundgebungen  fürdie  RechtederFrauen,  vor
a1lem für  das aktive  und passive  Wali1recht,
auf  die Straße  gegangen.
Im  darauffolgenden  Jahr  schonsind  auch  die
f'rauen  inSchweden,  t'rankreich  und  den  r'lie-
derlanden  dabei.  

1913  findet  die  erste  Kundgebung  zum  Inter-
nationalen Frauentag  in Rußland,  in der da-
maligentIauptstadtPeteisburgstatt.  DerZar
antwortet  mit  brutalem  Polizeiterror.
ImJahr  1914  richten  sich  die Kämpfe  um  den
Internationalen  Frauentag  gegen  die herauf-
ziehende  Kriegsgefahr.  Überall  in Europa  fin-
den Antikriegsdemonstrationen  statt.
Auf  Vorschlag  der bulgarischen  Frauen  be-
schließt  im Frühjahr  1921  das mtemationale
Frauensekretariat,  den Frauentag  einheitlich
am  8. Märzzufeiern.  Inzwischenistdieser1hg
auf  der ganzen  Welt bekannt.  Selbst  in den
Jahren  des Faschismus  haben  die Thauen
diesen  Thg trotz  schwerer  RepreSsalien  zum
verstärkten  Widerstand  genützt.
Die Tradition  des Internationa1en  Frauenta-
ges ist  die Geschichte  des Kampfes  von t'rau-
en um  ihre  Rechte,  für  gerechtere  Löhne  und
bessere  Arbettsbedingungen,  für  die ßrhal-
tung  des Friedens.  Sie ist  g1eichzeitig  die Ge-
schichte  der  So1idarität  der Frauen  und  ihrer
Erfolge,  die sie erkämpften:  Wahlrecht,  Mut-

terschutzgesetze, Verkürzung  der Arbeits-
zeit, verbesserte I'amilienrechtsgesetze,  die
Fristenlösung sind Meilensteine  in der Ge-
schichte  dieses  Kampfes.

In manchen lAndem ist 4er 8. März, gen@u
wie der 1. Mai, ein gesetzlicher  feiertag.  So
weitsindwirin0sterreichnoch  nicht.Abersi-
cher ist, auch heuer  werden  die frauin  in a
allen größeren Städten an diesem  Thg ihre
Rechte einfordern, Sie werden  für  Abrüstung
und Frieden- und den Umweltschutz  eintre-
ten. Sie werden  ihr Recht auf  bezahlte  Arbeit
und Selbstbestimmung einfordern.  In Inns-
bruck wtrd am 8. März  auch  der  Kampfgegen
die profitor4entierteCienforschungeinegroße
Rolle  spielen.

Int.  hauentag  in  Innsbnuck

Die tiälfte  der  Welt  für  die frauen,  die tJälfte
derFamiliefürdieMänner,  unterdiesem  Mot-
tostehtamSonntag,dem4.  Märzderinterna-
tionale Frauentag 1990  im Kongreßhaus  in
Innsbruck,  zu dem  die SPÖ Frauen  des Bezir-
kes Landeck  herzlich  einladen.

Abfahrt  in Landeckaum  12.,50  Uhr  vom  Auto-
bahnhof.  Der ßeginn  des Kongresses  ist  um
14  Uhr,  das Ende  um cirka  18  Uhr.
Programm:  14  Uhr: Eröffnung  und Begrü-
ßung;  14.30Uhr:GesprächsrundezumMotto

mtt  Rosa Franzeltn  - SVP; Otsela  8ieg1 - SPD
Bayern;  Ricky Veichtlbauer  - SPÖ: Astrid
Kuttner  - (]rüne;  Doris  Linser-AEP  und  Chri-
sta  Ciangl (Moderation).

Anschließend  spielt die Wörgler  Ciaststuben-
bühne  das Stück  i+Rollentausch«.

Kinderbetreuung:  Anmeldung  unter  der
.rlummer  05442-2517  erbeten.
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Scliweipunkte  set,zen
F.in  Gepre €rh  mitLandesratMtzAstl,  KulLuiitft,itütfürfirol

Kützlich  gab  es eininterview  im  ORF  un-

ter  dem  Titel  ii/lstlS  Kultffi'hÜhlingii.  WaS

passiert  in  diesem  hühling',

Den  Titel  hab  ich  nichtgeboren,  mein  &stre-

benistes,daßmanimjugend-  undimalterna-
tiven  Bereich  etwas  offfener  wird  und auch

mehr  fördert.

8ind  die  dam  nötigen  mttel  gegeben?

Die Mittel  wurden  erhöht.  r'licht  unwesent-

lich.  Die Ihlfer  Volksschauspiele  haben  wir

verdoppelt,  von  vierhunderttausend  auf

neunhunderttausend.  Generell  ist das Bud-

get  für  den  Alternativbereich  in etwa  um  20

Prozent  aufgestockt  worden.

Dasistdaseine.  Zum  zweiten,  wastch  alsAuf-

gabe  betrachte,  daß man  regional,  also auf

dem fönde,  Kultur  zu machen  beginnt.  In

dem  Zusammenhang  haben wir  einen

Schwerpunkt  gesetzt:  Volksbühnen  und

Volksschauspiel.  Dr. Schönwiese  wurde  dem

Dachverband  für  ein Jahr  für  Ausbildungs-

zweckezurVerfügunggestellt,  wasbereitser-

freuliche  Reakttonen  brachte.  Man merkt

deutlich,  d4  sich  da einiges  tut und viel En-

gagement  herrscht.

Speziell  aufs  Oberland  ga4ehen  ist  föndeck

und  Imstsehr  aktiv.  Die  Ötztaler  Kulturinitta-

tive macht  heuer  ein Symposion  mit  zwölf

oder  vierzehn  sehr  renommiet'ten  bildneri-

schen  Künstlern.  Tblfs ist  sicher  ein Schwer-

a punkt.Dazukannmansagen,daßdemMitte-

rer der Durchbruch  wirklich  gelungen  ist,

auch  intemational.  Seine  Idee  mit  der  ffohen

Munde  ist  faszinierend,  wenn  es det  Wetter-

gott  zuläßt....

nen  landesrat,  ist  es überhaupt  mög-

lich,  vondiesemPlatzauskreativzusein,

sich selbst  inq Ku»ur5p«rbphpn  pinB-
b en  oder  ist  man  nur  auf  die  Yertei-

lung  der  Mittel  beschränkt?

Nein,  man  ist  sicher  nicht  nur  auf  fiie  Vertei-

lungderMittelbeschränkt.  Eskannaberauch

nicht  so sein,  dd  man  Kultur  vorgibt. Man

kann  nur  t,ntwicklungen  beobachten  und  sie

fördern  und  dort  und da kanalisieren.  Man

kann  sagen,  dieser  Bereich  ist etn Schwer-

pffnkt  -  den fördert  man  mehr.

Es geht  nicht  immer  nur  um  die finanzielle

Föiderung,  es geht  auch  darum,  die Dinge

besser  zu beobachten,  zu informieren  und

sich  beraten  zu lassen,

ImAlternativbereich  wurdeeineigenerBeirat

eingerichtet,  weil  in den gesetzlich  vorgese-

henen  Kulturbeiräteri  dieser  Kreis  nicht  vor-

. gesehen  ist, Da ist zum kispiel  der Alois

Schöpf  und  der  Gerhard  Crepaz  drin.

Ich  glaube,  man  muß  in der  Kulturpolttik  ein-

fach  aufpassen,  dJ  man  einen  Mittelweg  nn-
det,  daß  man  nicht irritiert,  d4  ein F'reiraum
daist,  um  sich  entwickelnzu  können.  Aufder

anderen  Seite natürlich  muß  man  gewisse

Schwerpunkte  setzen,  sonst  hat man  über-

haupt  nur  Ciießkanne  und  es kommt kein Hö-

hepunktund  keine  Qualität  zustande.  Das ist
alsodieseWanderung,  mit  derder  Kulturrefe-

rent  permanent  leben  muß.

Die  Schwerpunkte  haben  8ie  bereits  an-

geschnitten,  HenLandesrat.Theaterund

uternative?

Die Schwerpunkte  sind  momenfön  im ländli-

chen Bereich  Volkstheater  und I'örderung

eher  junger,  alternativer  Bereiche.  Andere

Schwerpunkte  wie föndestheater  sind  sicher

Kulturzentren,  die aber relativ  eingebahnt

sind,  Dort  kann  man  nichtsoviel  bewegen  im

Moment.

Wenn man das Ötzta1 hernimmt  oder den

t'lans  tiaid,  das sind  positive  Dinge  oder  Ent-

wicklungen,  weil sie zu einem  gewissen

»SeTostnachdenken«  über  Tirol  und  das fönd

führen.  Es gibt  eben  Dinge,  die muß  man. zur

Kenntnis nehmen,  d4  man  nipht mehr  mit
Inhalten  alles  ausfüllt.  was sich  so an Kultur

und  Tradition  behauptet.  Wenn man  anfängt

zu bohren,  dann  merkt  man  schon,  -daß da

nur  eine  oberflächliche  Schau  da ist.

Die'Kultur  mrd  ja  bei  uns  vom  hemden-

jetZt  na€k der  jeweiligeu  Iu«aBt.w«.ifüuiB
des  Fremdenverkehm  richten?

DerFremdenverkehristderKulturgegenüber

sehhr  aufgeschlossen.  Das ist  grundsätzltch

sehr  positiv. Man muß  nur  auf  eines  aufpas-

sen,  man  darf  nictit  von  einem  Manager  Kul-

turi+verOrdnenii  lassen.  Daswürdenichtfunk-

tionieren.  HierwäredieAufgabe,dieKulturim

fönde  wachsenzu  lassenfür  die eigenen  Leu-

te. für  denTiroler  und  dieTirolerin.  Nicht  um

Kultur  einzukaufen  und  sie dann  darzustel-

len.  damit  andere  herkommen.

Es kann  aber  eine posittve  Ergärizung  sein,

wenn  man  davon  ausgeht, d4  man  in Zu-

kunft  ohne  Privatwirtschaft  und  ohne  Spon-

soring,  die Kultur  aufDauernichtfinanzieren

kann.

nerr  landesrat,  der  Bemich  Raumord-

nungwird  aus  IhremRessortgenommen,

auch  die  Wohnbaufördenutg?

Das hängt  mit  einer  Gesamtüberlegung  zu-

sammen,  daß man den Raumordnungsbe-
reich  strafft  und  in weniger  Hände  gibt,  also

überlegt  man,  ob man  nicht  eine  ressortmä-

ßige  Konektur  vornimint,
Und  die  Wohnbaufördening  bleibt?

Die Wohnbauförderung  bleibt.

Man  fragt  sich  hin  und  wieder,  für  wen

oder  was mache  ich  eigentlich  Kultur,

welchen  8fön  ergibt  das,  weil  oft  das  In-

teresse  daffir  gar  nicht  da  ist.

Ich  sehe  das  sehr  optimistisch  und  sage,  daß

Kultur  in Zukunft  eines  der wichtigsten  The-

men für die Gesellschaft  und die Gesell-

schaftspolittk  sein  wird.  Es gibt  sicher  Rück-

stände  -  das ist unbestritten  -  an Allge-

metnbewußtsein.

Wozu macht  man  Kultur?  Letztlich  für. sich

selbst.  ffirjedeneinzelnendersichmitKultur

befaßt,  macht  es das leben  schöner,  lebens-
werter,  befrtedigender.  Letztlich  sollte  mah

davon  ausgehen  »für uns  seToerii.

Kultur  alpi lehenspinqtp1lunB,  ipit das
richtig?

Ja, das ist  rtchtig.  Es müßte  so sein,  daß das

Zusammenlebenauchsteigt.  EsisteinUnter-

a.chied, über  was und  wie  man  diskutiert.  Ob

mantoleran!ist,  Konfliktelösenkannoderob

man  aufeinander  losgeht.  Da hat  die Kultur

eine  sehr  wesentliche  Aufgabe.

Dann  ist  es eigentlich  sehr  schwierig,

eineAb@enzungzu  finden,wodieKulhir
auföört?

Ja,  fürmich  nirgends.  Wenn  ich  dieeinzelnen  '

Ku]turspartennehme,sind  daseigent]ich  nur

Spezialisierungen.  Ob jetzt  einer  Musiker  ist,

Bildnerischer  Künstler  oder Altemativer.

letzlich  ist Kultur  die Erfüllung  des Leben-

stnns.

In  bezug  aufi!ord-  und  8üdtiro1er  Kultur-
austausch  gibt  es t'robleme.  Wenn  man

Objekte  hin-  oder  hersenden  will,  ist  der

m4t'tnv«bny@g  Bp%l  Blpvivmuthair

Da haben  wir  Probleme.  Wir  haben  zwar  sehr

gute  Kontakte  und verhandeln  gerade  jetzt

wieder  mit  Rom.  ffir  1995  isteinegroße  fön-

desausstellung  mit Sföms  und  Schloß  Bruck

geplant,  da laufen  die  Vorbereitungeni  [n der

Praxis  leiden  wir  immer  noch  unter  der  ßüro-

kratie  beim  Austausch  von Objekten.  Heute

dauert  es, wenn  man  alles  formal  und  richtig

ablaufen  läßt,  fast  ein dreiviertel Jahr, etwas
über  den Brenner  zu bekommen.  Als  ersten

Schritt  tut  man  gut  daran,  diese Stelle  von

Rom  weg  nach  Verona  oder Trient  zu

verlegen.

tlmen  zum  Thema  +iNeue Kulhirpolitik

ffirTirol,  dahei  fehlte  eine  Yertretung  Ih-

rer  Abteilung?

Diesen  T!:rmin  habe  ich bereits  im i'Ierbst  ab-

gesagt.  Ich  habeim  nachhinein  erfahren,  d

mansich  beschwerthat.  daß ich  nichts  ande-

reszu  tunhätte,  als dastIahnenkammrennen

in Kitzbühel  zu besuchen,  was natürlich  ein
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gehe,  wegen  der  Unterhaltung,  sondern  weil
es meine  politische  Sfömm-  und  f'Ieimregion
ist  und zweitens  Arbeitsgespräche,  wie: mit
Minister  tIawlicek.  zu führen  sind.
DerTiroler  Kulturinitiative  sind  200.000
Schilling  gestrichen  worden,  wanim?
Die Tiroler  Kulturinitiative  hat  ein 7.5 Millio-
nen  Prqjektvorgelegt.  Man hatsich  mit  fierrn

brepaz  aur zwei Millionen  8chi11ing  geinigt.
Dann aber ist ein Schwerpunkt  dieses  Pro-
gramms  ausgefallen,  wobei  jetzt  dieses  Pro-
jekt eigens finanziert werden  muß.  Dadurch
hat  sich  das ergeben.  Ich  habe  aber  keinerlei
ßerührungsprobleme  mit  der Tiro1er Kultur-
initiative.

Wie würden  Sie die  momentane  Kultur-
landschaft  in  Tirol  beschreihen?

Die KulturlandschaftinTirol  könnte man  viel-
leicht so beschreiben: Einige sehr positive
jungeAktivitäten.  t,inigesehrgutausgepräg-
te Schwerpunkte im traditionellen kreich.
Blasmusik oderSchützenwesen beispielswei-
se. Generell aber ein breites offenes feld  und
ein r')achholbedarf in der Bewußtseinsbil-
dung.

Danke fin  das  Gespräch.

Türken  unenAnscht!
Dieser  Thge war am Fenster  eines  föndecker
Cafes etn Schild  angebracht  mit  der Auf-
schrift:  +iTürkische  Gäste sind  hier  nicht  er-
wünscht!ii

Ein krasser,  unfreundlicher  Fall von Rassis-
mus  mitten  in der  Bezirkshauptstadt.
In Zeiten,  da die Apartheid  in Südafrika  fällt
und  sich Grenzen  öffnen,  fühlt  man  sich in
eineZeitvor50Jahrenzurückveisetzt.  Etwas
das beschämt,  erzürnt  und  hilflos  macht.
Im Bezirk  Landeck  leben  heute  rund  um die
Hä)fte  mehr  Türken  als noch  vor  dret Jahren,
genauer  gesagt  sind  es 1050  Personen.  Das
hat  mit  dem  Beschäftigungsmodus  im Gast-
gewerbe  zu tun und damit, d4  bis zum
17,  Jänner  dieses  Jahres  kein  Sichtvermerk
im ReisepaJ3 notwendig war. Ungefähr  250
TürkenlebeninLandeckseTost.Zirka150Kin-

der  türkischer  Gasförbeiter  sind  iim Bezirk  [
schulpflichtig.  Rund  80 Türken  beschäftigt
die'IbxtilAG.  Esgibteintürkisches8pezialitä-

tengeschäft  und  zwei  Gebetsräume  für  Mos-
lemsinLandeck.  DassindZahIenundi'akten.
Wie ein Gastarbeiter  bei uns  zurechtkommt,
wieermitunszurechtkommt,  darübersagen
Zahlen  überhaupt  nichts  aus.
Thitz Schimpfößl,  Ausländeneferent der Be-
zirkshauptmannschaft  föndeck,  beschreibt
Türken  als ruhige,  ausgesprochen  umgängli-
che  Klieriten,  dieunserer  Mentalität  »vom  Cie-
müt her artverwandt sind...ii  Schimpfößl  be-
treut  Immigranten  nun  seit 20 Jahren  und
weiß von ketnen auffälligen  Schwierigkeiten
mit  Türken  zu berichten.  Im Gegenteil.  Er
siehtVor  a1lem in derSprache  und  in der  Re)i-
gion  einen  tlemmschuh,  der  Türken  hindert,
sich  ixi einer  Weise zu integrieren,  wie es im
Vergleich  dazu  Jugoslawen  gelingt.  Auch  die
Bevölkerung  sei Gasförbeitern  gegenüber
aufgesch1ossen,solangenichtjederDritteein

Türke  ist,  der  einem  auf  der  Ma1serstraße  be-
gegnet..,ii

Solange  ein Gasförbeiter  also  arbeitet,  ist  die
Welt in Ordnung.  Arbeitet  der Gastarbeiter
nicht,  verändert  sich  die Situation.  Nicht  al)e
habenihreFBmiliehierundjene,  dieerstkurz
da sind,  müssen  oft  zirka  zwei Monate  Zwi-
schensatson  im Gastgewerbe  untätig  über-
brücken.

Ist der  Begriff  i+Fxizeit«  für  Gastarbeiter  ein
Prob1em?  »Wir beten  am Tag fünfmal,  wir  ha-
ben keinekizeitii,  winkteinjungerTürkeer-
klärend  ab. SeinTreffpunktistdiefhmilie  und

die Moschee,  das heißt,  die Gebetsräume  in
Bruggen  und  in der  Malserstr0e.  Einen  eige-
nen Versammlungsort  gibt  es nicht.
Ahnungölosigkeit  produziert  Unverständnis
und Ablehnung.  Aber  ehrlich,  wer will  sich
schon  näher  mit  (iasförbeitern  beschäffti-
gen.  Mit  ihrer  Iebensweise,-ihrer  Kultur  und
ihren Empfindungen. Einfach  einen  Kuciien
backen  und  ihnbei  f'rauSardal  vorbeibringen
oder  den kleinen  Özgyr  zusammen  mit  Tho-
mas i@ Wohnzimmer  spielen  lassen.  Obwohl
nau  Sardal  keinen  Schleier  trägt  und  Özgyr
perfektDeutschspricht.  DieSamalskommen
aus Istanbul  und  halten  auch  dort  keine  Zie-
gen in der Küche  und haberr  noch  nie ein
Schwein  aufdem  Ba)kongeschlachtet.  Vorur-
teileverhanenebensolang  wieScheu  und  fSe-
quemlichk-eit.

Türken  sind  anders.  Wer durch  die  Türkei  ge-
reist  ist,  wetß ßescheid.  Dort  erlebtman  eine
sowarme,  herzlicheGastfreundschaft,  insbö-
sondere  auch  bei denen,  die in Österreich
oder  Deutschland  waren,  daß man  jedesmal'
beschämt  ist. Zumindest  im Hinblick  auf

Gastfreundschaft, t1erzenswärm7 und Ver-ständnisscheinen  unsdieThThrken  weitvoraus
zu sein.

" (Um Mißverständnissen vorzubeugen,  das
SchildwarimCafö»Safari«angebrachtundist

nach  einigen'ihgen  entfernt  worden)

Blitzumhage  des  GEfflEIfiDEB1ATTE8:
Was halten  Sie  davon?

»O.K. findeich  dasnicht,  dassindauchleute,
die einen Flatz brauchen.  Meiner  Me,jnung
nach  jst  das eine  F'rechheit.«  '
»Jamein  Cjott,  an und  fürsichistdmein  Oast
wiejederandere. Un;d  wennersich  anständig
aufführt,  dann  ist nichts  dagegen  zu sagen.
DagibtesbeiunsEattlergenug,  denenLokal-
verbotgetu5ren ivürde.  Wergegen  die  Tkirken
ist,dersoflteejnmaNndjeTürkejgehen.  Wenn
mandorteinenUnfallhat,sjehtmanerst,  wie
hilfsbereitundnettdieLeutesind.  Damüssen
wir  uns  schämen.«

»Die waren viel  zuviel,  das  ist  einmal  sichei.
Ich  finde  das  gamin  Omnung.«

»(qh finde das unglaublich,  das  kann  ich  mjr
garnicht  vorstellen. Aber  menri  Sie sagen...
nein,  das jst  ungeheuer.«

»Was geht  mjch  an, was jm  Safari  ist«
»[ch finde  das eineFrechhejt,  Ich  finde  es ge-
mein. r,infach weil das genauso  Menschen
sind  wie wir. Daskannmannichtmachen.  Mir
istüberhauptaufgefallen,  d4den,mrkenge-
genüber  ejne  Feindseli.qkeit  hemcht.«
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Ausstellung  tsclhg1  - Vom  Bergbauerndorf

zuui  iu(ernationalen  Wintersportort
von  Josef  Walser

Im Silvretta  Center  in [schgl  ist  derzeit  eine

Ausstellung  zu sehen,  die »[schgl  -  vom

Bergbauerndorfzuminternationalen  Wjnter-

sportort«  zum  Inhalt  hat.  Josef  Walser  ist  es

gelungen,  in  mühevollerKleinarbejteinenre-

präsentativen  Querschnitt  anhand  von Bild-

dokumenten  zu schaffen.  Aus  der  F'ülle des

Materials  brjngt  das CiEMEIrlDEBLATTin  vier

r'olgen  einen  Ausschnitt  aus dieser  Ausstel-

lung  im Silvretta  Center.  Diesmal  zum

Schwerpunkt»Ischglin  altenAnsichten«  und

zur  »Verkehrsentwicklung«.

Ischgl  in alten  Ansichten

Ischgl  um  etwa  1850  -  Ölgemälde  von

Josef  Pfeifer  d.J,  (1800  - 1874)

Josef  Pfeifer  d.J. erblickte  im Jahre  1800  in

Ischgl  das Licht  der  Welt. Seine  erste  Ausbil-

dung  dürfte  er von  seinem  Vater,  der  am +iAn-

gerle«  eine  Mal- und  Rstaurierungswerkstatt

betrieb,  erhalten  haben.  Nach dem Besuch

einer  Zeichenschule  in Innsbruck  begab  er

sich  auf  Wanderschaft,  denn  die Aufträge  im

PaznaunundOberland  konntederVaterallein

bewältigen.

JosefPfeiferd.J.  warkeinMalervonbesonders

tiohem künstlerischen Rang, doch seine
trachtenkundlichen  und  topographischen

Schi1derungenfindennochheutekachtung.

»  aim

mmsv

Ischgl  um  1870/80:

Fotoserie  eines  unbe'kannten

Wau«lt,ifulugia[tu

Zen MaHä än FrnfPrpJuJa-lalh:
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Die  Trisannabnücke,

das  Tor  zum  Paznaun,

im  Jame  1923

Das.  größte ßisenbahnviadukt Österreichs
(196  m lang,  86 m über  der  Trisanna)  wurde
in denJahren  1882  bis 1884erbaut.  192,5  er-
folgte  ein Umbau.  Die ßrücke  erhielt  an. der
Unterseite  eine  Sföhlbogenkonstruktion.

1964 wurde die iialte Brüc8e« gegen eine
neue,  breitere  und  stärkere  ausgetauscht.

Gasthaus  iiHimchenii  in  Kappl-Lochau.
Ab 1887  verkehrten  auf  der Paznauner  Tal-
stralße  täglich Fostkutschen.
Seit1895fuhreristatt'PostkutschenPostste1l-

wagen.  1926verkehrtenimPaznaunerstmals

regelmäßig  Kraftfahrzeuge.
Von den Galtürer  ßrüdern  Franz  und  Adolf
Türtscher  wurde  1927  die erste Paznauner
Kraftfahrlinie  gegründet.  Die Gebrüder  Türt-
scher  erhielten  damals  auch  die Konzession
für  den Personentransport.

Yei'kelirsp.ntwic.klum3

!iaes"er""

VOf14u-

üemeindeNatt  2.3,90
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Kunft  dafür  zur  Verantwortung  gezogen  wer-
den,  nichtrüurfürSchäden  anderOesundheit
des Menschen,  sondem  auch  für  Schäden  an
der  Integrität  der  r'latur. Umweltkriminalität
muß  als strafbare tlandlungund  nicht  als Ka-
valiersdelikt  behande1t  werden.

Darüberhtnaus muß  es ermöglicht werden,
Schäden  frühzeitig  zu erkennen.  Dies ist  nur
möglich,  wenn  jedem  Bürger  Informationen
über  umweltrelevante  Thagen in privaten  wie
öffentlichenBetrieben  und  Ah1agen  uneinge-
schränktzugänglichsind.  Zuoftverschanzen
sich  die  Verantwortlichen  hinter  »Betriebsge-
heimnissen,  Datenschutz«  und  anderen  Aus-
flüchten.  So ist  es unklar,  wo beispielsweiffe
die iilterasche  aus den Wiener  Müllverbren-
nungsanlagen  landet.  Da es in Österreich
Öoch immer  keine  Sonderföülldeponie  (ord-
nungsgemäß  genehmigt) gibt, wird  dieser
Sonderabfall  wahrscheinlich  irgendwo,  ir-
gendwie  deklariert,  landen.  Offiziel!  herrscht
darüber  Schweigen,  Warum?

Der  Umgang  mit  dem  Abfall
ist  ein  Erziehungsproblem

Vielleicht  ist  der  Umgang  mit  unseren  Abfäl-
len,  mit  dem was uns nützlich  war, was wir

aber nicht  mehr  brauchen,  auch ein Aus-
druckunsexrZivilisation-hoffentlich.

 Viel-
IeichtistesinZukunftwichtiger,  unserenKin-
dern  den  verantwortungsvollen  Umgang  mit
der  riatur  (und  letztlich  auch  mit  sich  selber)
zu iilehren«  alsden  UmgangmitCäsarund  Ta-
citus.  Vielleicht  muß  man  den Schüler  darauf
hinweisen,  dgß er durch  den Kauf  einer  Alu-
doseinderPausezwarseinenDurststil)t,

 aber
derr'laturwehtut.  WelcheSchulenverwenden
aussch1ieJ31ich Recyclingpapier  und  ersparen
unseren  flüssen  ein bißchen  Ch1o?bleiche?
Habenwirunsbemüht,  unseren  Kindern  klar-
zumachen,  daß die Enddeponie  des Abfal)s
Mensch  heißt?  DieKindersind  dieHoffnungs-
träger  sowohl  für  die Industrie,  die sie iikon-
sumbereitaufbereitet«sehenwill,a1sauchfflr

alljene,  diesich  füreinen  verantwortungsbe-
wußteren  Umgang  mit  der  Natur  einsetzen.

Wenn man  den Menschen  in al1 den  ktrach-
tungeneinmalwegläßtunddieErdealswinzi-
gen 'Ibil des' unendlichen  Universums  be-
trachtet,  die unbeirrtvomSchtcksaldesMen-

schen ihreeigene Evolution weite@eht, dann
könnte  ich mir  vorste'llen,  daß die Erde in
50.000  Jahren  zu ihrem  Nachbarplaneten
sagt: iiAch  weißt du,  <ror 50.000  Jahren  ist es

mirschlechtgegangen,dahatteicheinenun

angenehmen  Ausschlag,  -Menschen,  abe
Ciottsei  Dank,  das ist  vorübergegangen,jetz

ageht es mir  wieder  gut.ii

fieues  ßewußfötfü
dei  rubleuztit

Fastenzeit:  40Tage  der  Entsagung.  Danach?
40 Tage Verzicht.  Wofür?
WarumnichtFastenzeitalsZeitderfSereitung

einesAnfangs.VerzichtalsMöglichkeitDinge

bewußter -  neu zu sehen. Die AKTI(fö V hat
stch vorgenommen  F'asten/Verzicht  genau
unter  diesem  Gesichtspunkt  zu betrachten.
Nicht  dazustehen  mit  drohendem  Zeigefin-
geri  iiDu sollst  nichtl  Du sollst  nicht!ii,..
sondernAnregungenfürunsereigenesNach-

denken  zu bieten.  Die Anregungen  der  AK-
TI(X!  V werden  wöchentlich,  während  der
7 Wochen  der  F'astenzeit,  erscheinen.
Wir, die AKTIOr'l  V, hoffen,  d4  von der Fa-
stenzeit,  die Zeit  oder Phase der  geistigen,
seelischen  und  körperlichen  Entschlackung,
irgendetwas  in  jeder  und  jedem  für  das wei-
tere  Sein wirken  wird.

Dichterleben  mit  Machtspielcn
Da schreibt  ein zeitgenössischer,  hieramts
polizeilich  gemeldeter  Dichter  mit  riamen
Friedrich  Christof  alias  Schmidt  ein Theater-
stück  urid  nennt  es »Machtspielii.  Selbstver-
ständlich,  d4  sich  das hochsubventionierte
TirolerLandestheaterinkeinsterWeisefürdas

Stück  interessiert.  Aber  auch  das ebenfalls
nicht  schlecht  subventionierte  lnnsbrucker
Kellertheater  kann  sich nicht  entschließen,
die  einenTheaterbetrieb  nichtgeradestrapa-
zierendeZweipersonen-FarabelinsProgrffimm

zu nehmen.  Schlußendlich  erbarmt  sich  das
TreibhausdesAutors  undstelltihm  kostenlos
seinen  Theaterraum  zur  Verfügung.
Schmidt,zwecksßrotberufThxiunternehmer,

krempe1t  also  die Ärmel  hoch,  erhält  von  der
Kulturabteilung  des föndes  Tirol  einen  Pro-
duktionszuschuß, engagiert zwei  Schauspie-
ler, inszeniert  mit ihnen  gemeinsam  das
Stück  und  bringt  es am 7. Februar  1990  zur
Uraufführung.

Wie es ihrer  Pflicht  tm medialen  »Machtspieh
entspricht,  berichten  Fernsehen,  Rundfunk
und Zeitungen  gehorsamst  davon.  Es fehlt
weder  an Vorankündigungen  noch an der
obligaten  Theaterkritik.  tferr  Linde  zum  Bei-
spiel,  selbst  Theaterautor  und,  zwecks  ßrot-
beruf,  für  den iiKurier«  schreibend,  bezeich-
net  die Arbeit  seines  Kollegen  liebevoll  als
eineiiundramatischeVorlage,  diesichinPlati-
tüden  erschöpftii,  Frau Köfler  wiederum  be-
fleißigtsich  mehrder  in ihrem  Blatt üblichen
studtenrätlichen  Herablassung  und spricht
von  »Kitsch«  und  davon,  daßhiereineAuffüh-
rung  leider  nicht  hält,  was eine Idee ver-

spricht,

Bleibt  noch  das Fublikum  zu erwähnen,  das
bei spanischen oder irische@ iiTtroler$en-
denii oder  bei der zweife1haften  Aufführung
eines r'lestroystücks  das kibhaus  in tieer-
scharen  stürmt,  in diesem  Falljedoch,  natur-
gemäß,  müßte man  sagen,  fast vol)ständiq
ausblieb.

Dabei  haben  allenurihreRechte  wahrgenom-
menundihrePflichtengefön.  Niemandemist
etwasvorzuwerfen!  Man  kannvoneinem  fön-
destheater  doch  nicht  wirklich  erwarten,  dBß
es einem  jungen,  eher unbekannten  Autor
flugs  den ßühnenraum  öffnet,  vom Keller-
theater  eigenfüch  auch nicht,  tIerr  Pleifer
vom  Treibhaus  erwies  sich  ohnehtn als groß-
zügig  und  mit  der  Nase voran.  Und auch  von
unseren  Theaterkritikern  kann  man  nicht  er-
warten,daßsieetwasloben,wennsiÖesnicht
lobenswert  finden.  Und se)bstverständlich
kann  man  auch  vom  Publikum  nicht  erwar-
ten,  daßes  sich  etn Stück  anschaut,  von  dem
esnichtweiß,  obeseinenschönenAbendver-
spricht, erfahrungsgem6  eher  nicht.
DennochistdieSzenerievon  unüberbietbarer
Schäbigkeit! Ich gehe  davon  aus, daß es sich
bei  Schmidts  Stück  um  ein  gutes  Stück  han-
delt.  Allerdings  machte  derAutor  den Fehler,
daßeresnichtimKleinbauernmilieuüberder

Baumgrenze  und  im letzten  Jahrhundert  an-
siedelte,  und statt  zwei Schickeria-Typen
nichteine  Landmagd  und  einen  debileti  Stall-
burschen  auftreten )ieß. Weiters vergaß  er,
sich eines für Jungspießer  unerl0lichen

Sföndardengagements  zu befleißigen,  als da
wären,Frauen,  Pmletarier,  Alte,  khinderte,
Türken  und  biologischer  föndbau.  riatürlich
vergJSeres  auch,  sich  zwischen  der(leneral-
vertretung  eiriÖr neuen  Timler  Innerlichkeit,
oder, unter  penetrantem  VerweJs auf  seine
Vergangenheit  als "föxifahrer,  als Sprachrohr
aller  Erniedrtgten  und  ßeleidigten  unter  Ein-
beziehung  mächtiger  kunde,  ehrgeiziger
Regisseureund  fernsehbekannterSchauspie-
ler zu stilisieren.  In der tolldreisten  Meinung,
hierzulande  auf  dies alles  verzichten  zu kön-
nen, hätte  er sich zumindest  als ein Jack
tlamburger  oder  John  knger  und »Macht-
spiel«  als eine Übersetzung  des Stücks
»Power-Play« ausgeben  müssen.

So bekam  er die Rechnung,  wie  nicht  anders
zu erwarten, ko.rrekt präsentiert: daß kaum
jemand,  und  schon  gar  nicht  diejenigen,  von
denen  man  es erwarten  könnte,  darauf  neu-
gierigsind,  waseinzeitgenössischerAutorzu
sagen  hat.  Unabhängig  von der  Qualität  des
Stückes  finde  ich  es beschämend,  mit  welch
uneingestandener  Interesselosigkeit,  mit
welcher  Mißachtung  der Arbeit  eines  schrei-
benden  Menschen  und  mit  welcherArmganz
in unseiem  fönd  auf  den Versuch  reagiert
wird,  alsZeitgenossediezeitgenössischeWelt

zu begreifen.  Dd  dies die beste,  und allen
ehemaligen0stblockländemgegenüberweit

überlegene  Methode  ist,  wahrhaft  zeitgenös-
sische  Literatur  zu verhindem,  muß aller-
dings  eingeräumt  werden.

Alois  Schöpr
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ffiiung  des  Projektmonats

Caf6  Utopiaab  19 Uhr.

senfötion  der  Grazer

istlerinnengemeinschaft.

t &  Co  mit  Hörspiöl  von

rgreth  Kreidl.  Ausstellung:

i.Urspmng,  Veronika

ridestheater  Großes  Haus

m»  «nid Julla
llettpreffiere,  19.30  Uhr

föaussaal  Telfs

4oseha« über
anäulmdill««
5ffnung,  20 Uhr

eibhaus

IgbtsBilel
n Friedrich  Christof

ammerspiele

m €mlfflt
5o E2, 20 Uhr

uschreck-Theater

m KatW I!d keln

m Christine  Nöstlinger

ula  des Gymnasiums  I,andeck

3. MARZ

reibhaus

mjext  X
.) Uhr

:an der Idlot
xla des Gymnasiums  Landeck

li kJhr

!mdesföeater Öroßes Haus

ler Ilnke Hände
istspiel

I)O C.  19.30  {Jhr

lammerspiele
laf
',) Uhr  ,

4. MARZ

Kammerspiele

: Üle kahle Sä«gerln
' 20 Uhr

Landesföeater  Großes  Haus

Fldö
.Abo  Unterland  (+  Jugend),

19.30'  Uhr

Turmbund

124. Hofgartmcafe-
kmzert
Tiroler  Ensemble  fiir  Neue  Musik

Texte  von  jungen  Tiroler

Autor7inn/en

Hofgartencaf6,  10 Uhr

Treibhaus

Jaug«iih»liick  uuä Halbelf
Jeff  Wohlgenannt  &  Friends

Turmbund

ilfööaluiga,»pifüsli
Dr.  Konstantin  Kaiser"referiert

über  Theodor  Kramer

20 Uhr

Kulturverein.Ried

alllllöJkly-k»ldmlfö»al

ür. Martki Mayr
20 Uhr,  Fonim  Schweiglhaus

bmallung  Erwki Rehels
Landschaften  in  ÖI  und  Schilfrohr

'  vom  1.3. bis  31.3.

Di.  bis  Do. 16  -19  Uhr

Kellertheater  '

dllsför  Rosa üder

me Schwlerl@ken keln
Zwerg xu seln««
Montag,  5. und  Dienstag,  6. März

'lU]s.wiünz uUllll ZMARZ
Stadtbücherei  Landeck

Imp«vbimiall
Objaktb»dw,  Spleler von

deai Bt'üdem Fritz
Vernissage

20 Uhr  ' Y

MR

lltopla
Menubeln  , '

Ohne  X  geht  'nix

Kabarett,  20.30  {Jhr

Volkshochschule  Innsbruck

Vm Haxmplattm  und

Taufelsstelnm  1. Tell
Dr.  Peter  Gstrein

Volksschule  Reichenau,  20 Uhr
I r

Turmbund

Werkstafllesung  mit

Olskusslon
Leifüng:  Dr.  Könstantin-Kaisej,

20 Uhr

Irmgard  Fleisch,  gortrag,
20  Uhr,  Gyasium  Landeck

6. MARZ

Treibhaus

!*lifölmiell.

Seln und Schwein
Kabaret €,' 20-{Jhr

Kreis  für  Kultur  und  Bildu'ng

üle Lage dar Kirche in

Ostertelch
Chefredakteur  Dr.  Fritz  Csoklich

Vortrag  Rathaussaal  Telfs,  20 {Jm

Treibhaus

Sblilalmibll.

Seln und bhwein
Kabarett,20  {Jhr

lm»PIA
Margit  Schreine:r,  »Die  Rosen

des  Heiligen  Benedikt«,  Lite-

rarischer  Jour  Fixe  der  IG

Autoren  Tirol,  20.30  Uhr

Landestheater  Großes  Haus

Urfaust
Abo  C, 19.30  Uhr

Karnmerspiele

Plaf
Abo  K1,  20 Uhr

»»Ole hassere Hälfle««
Mittwoch,  7. 'bis

Sonntag,  11.  März.

- Jeweils  20 Uhr

Zammer  Literaturvor1e4ung

1990  der  Pädagogischen

Akademie  und  des  Kollegs  für

Erzieher

Renate Welsh
6.,  7. und  8. März

jeweils  14  bis  18  Uhr

Zams,  Saal  des

Schwesternheimes

hauenhaus
Schutz-Beratung-t1i)fe

für mißhandelte  Frauen"

und Kinder

Tel. 05222/4212

Tag und  Nacht!

8. MARZ
Kammerspiele

Bufferbrot

Landesföeater  GroBes  Haus

Fidel«o
Abo  D,  19.'30  Uhr

Treibhaus

Sblil«bnvll.

Sein und Schwein
Kabarett,  20 {Jhr



nt,5f,döiäfüJ  iiiit  Renate We}sh

Nach dem Vorbfld  deutscher  Univemitä-
ten veranstalten  die Pädagogische  Aka-
demieunddasKo}]egfiirErzieherinZams
drp""y  lllll' a«iiiiuu-raturvorlesungen,
diejedermannzugänglichsind,inbeson-
derer  Weise aber  für  Studenten,  Biblio-
thekare  und  Lehrer  aller  Schultypen  ge-
dacht  sind.  'Vom 6.-7.  fflälz  ist  RenateWelsh zu üast.
RBN4TE WELStI, in Wien geboren, hat mitüber 40 Büchern einen neuen, sehr realitäts-
nahen  TypusvonJugendbücherngeschaffen.
Sie nennt  ihre GeschichtensammlungÖn  »AII-
tagsgeschichten«  (»Die Melodie im Kopf«,
1987).
DieAlltagsproblematikistauchzueinemzen-
tralen Anliegen ihres Schreibens geworden.
Siie begründet  das so:
»Alltag -  der gi)t  als grau, assoziiert Öde,
Langeweile, abgestandenerSchweiß,  DerAll-
tag wjrd jn Verruf  gehalten,  ist  nur  dazu da,
die Mittel  fürFerien  zu schaffen, fürFreizeit,
für  Feiertage. Dort spielt  sich dann »das Le-
ben« aab oder so1l sich abspielen, das große
oderdaskleineAbenteuer,dasgroßeoderdas
k)eine Cilück, jedenfalls  das, was dem Alltag
Farbe gibt,  und seien,es nur  riachbilder  wie
Fünktc7;ien, diejedem  vordenAugen  tanzen,
dereineWeilelangindieSonnegeblinzelthat.

Man erwartetheute  vom rlicht-A1ltag,  daß erdem AlltagSinn  geben soll.
Djemjtso  vielErwartungüberladener'reizeit
kann aberdanngarnichtandersalsunbefrie-
djgend sein, kann ebensowenig vom rleck
kommen wje ein über)adener Wagen, der in
einSchlaglochgeratenist-auch  wennman
noch so verzweifelt anzuschieben versucht.
Ein Wochenendekannnichtentschädigenfür
fünfnichtgelebte  7hge; dieseArt  vonZeitaus-
gleich  gjbt  es njcht.
Wasesgibt,istderKonsum,  undobdasdann
dje Traumreise ist oder das Traumauto, die
Traumfrau oder der Traummann oder auch
das Traumkonzert  -  buch-theater  oder wie
jmmer  djffus  Kulturgenuß  erhofft  wim, das
macht  wenigUnterschied,  ai4ßervje11eichtjm
Preis. Ob der Konsum, der die Ode beleben
soll, aus dem Versandhaus kommt  oder aus
den tfochburgen  derKultur,  ist letztlich  eine

rrage  der  Erziehung,  der sozjo-ökono-
mischenStellung,  derpersönlichenEntwick-
lung, des (Jeschmacks. Dje Funktion  kann
durchausdieselbesein.  Dannistdas  Wochen-
ende vorbei, der Ur)aub aus, der Alltag
schwappt zusammen. Oeändert hat sich
nichts...

Mtd3ich beweisen, daß djeAufgaben,  die[ler-
ausfomerungen,  vordenen vArstehen,imAl)-
tag Jiegen? Daß dje Frage, ob wir überhaupt
überleben können, im Alltag entschieden
wjrd?«

Soztale Konstellationen  imAl)tag  werdenalso
Themen der meistenGeschichten  und Roma-
nevon  RenateWelsh. GenauefSeobachtungen
und  gründliches  Zuhören, aber auch intensi-
ves Mitfühlen  sind Voraussetzungen für die
»Fa»geschichten«, die aktuelle  Probleme auf-
greifen. Einige ßeispiele dafür:
In iiEinma1 sechzehn und nie wieder«  wird ein
Mädchen mit  ihrer ++niederen  Herkunftii  nicht
fertig und will sie mit Lügen verdecken, ihr

Lesung Renate Welsh
Dienstag 6. März
Mittwoch,  7. März
Donnersfög, 8. März
jewei!s 14-18  Uhr
Zams, Saal des Schwesternheimes

neund  hingegen  leidetan  seinerUnerfahren-
heit Mädchen gegenüber. In iif,nde gut, gar
nichtsgutii  wtIleinJugendlicherausdertrost-
losen familiensituation  entfliehen und läßt
für sich einen Mitschüler  aus reichem Haus
d*  Mittel dazu durch Diebsföhl beschaffen.
Beide müssen erfahren, dJ3 man so einfach
Problemenichtlösen  kann. EinePubertteren-
de im Spannungsfeld zwischen Vater und
Stiefvater  schildert  Welsh sehr einfühlsam  in
iiWie tn fremden Schuhen«.
Die ilärte  derArbeit  füreine  Halbweise in der
Zwischenkriegszeit,  aberauch  das tIereinwir-
ken der politischen  Verhältnisse in das leben
einerausgebeutetenJugendlichenistThema
in dem preisgekrönten  Buch »Johannaii,  es
wird in d§esem Buch aher auch deutlich,  daJ3
man stark  genug sein karln und muß, um ein
Stück Selbständigkeit  und Fjeiheit zu er-
ringen.

Themen, dielangeZeitinderJugendliteratur
tahpisiert  wurden, greifen die Bücher tf:ine
Hand zum Anfassenii und »Drachenfiügel«
auf. lm ersten betreut ein Mädchen seine
Ciroßmutter in einer 8terbek1inik und schil-
dertin  Briefen einem Theund die Erfahrungen
im UmgangmitKrankheitund'Rid.  iiDrachen-
flügel« bertchtet davon, wie Anne, deren
17jähriger  Bruder schwer spastisch behin-
dert ist, sich deswegen gegenüber ihren
Schulkameradinnen  abkapse)t und erst a!l-

mählich die selbst errichteten  Mauern ur
sich herum wieder abbauen kann.
ln diesen nicht  allzu freundlichen  Oeschich
ten, in denen die Erwachsenen nichtgutweg
korBmen,gibteswenig  tlumor,  aberdochvie
Aufhe11iingdurchmenschIicheWärme,

 durc}
Zuneigung  und Hoffriung.
Fast immersindJugendIiche  Opfervon  politi
schen und sozialen Strukturen,  vom Thhlver'
hhlten t,rwachsener, aber wei1 sie die tlände
nicht in den Schoß legen, gewinnen sie Ein-
sichten, die sie befähigen, ihr Leben zumin-
dest teilweise selbst in die Hand zu nehmen,
sodaß Lösungen in Sicht sind.
Die besondere Stärke von Renate Welsh als
Autorin  sind ihre Ciründlichkeit  in der Beob-
achtung,  ihre TreffsicherheittnderCharakte-
risierungvon  Personen und Situationen,  aber
auch ihr ständiges Reflektieren über das
Schreibenselbst.  SieistschließlicheineAuto-
rinvollZuversicht,diedavonträumt,  daßLite-
ratur  mitimstande  ist, die Menschen wach zu.
machen für mehr Menschlichkeit,  für einefriedlichere  Welt.

Renate We)sh, eine Autorin, die es lohnt,  d4man ihr begegnet, sei.es bei Literaturvorle-
sungen, bei Lesunqen inSchulen  oderbei  der
Lektüre ihrer zahlreichen Bücher

Kar) Mussack

Vo1kshochs«hule  Telfs
InformationundAnmeldungabsofort:

 Raika
'j'elfs, Te1. 3882-27  Frl. Angelika  Mayr,
Mo, 5.3.: Bauchtanz  fürjedes  Alter,  fürjede
Figur (0 Der Bauchtanz bringt Weiblichkeit,
Anmut  und Schönheit  zum Ausdnick,  wirkt
aber auch Verspannungen,  Kreuzschmerzen
und Depressionen entgegen. Einführung  in
die Technik des lsolierens einzelner Körper-
partien,  einfache Schrittkombinationen  etc.
3 Abende zu je 3 Std,, S 560.-.  Voranmel-
dung bis Pr., 2. März.
Farbltchtbildervorträgeinderjeweiligen

 Lan-
dessprache -  in leichtverständlicher  Form
(20:00, S 40.-):
Di, 13.3.:  Englischi i+London  und Südeng-
landii, l. Mt 14.3,:  französisch:  »Paris«,
Do, 15.3.:  italienisch:  +iRom -odie  ewige
Stadtii

Schnell-Sprachkurse  für den Urlaub -  nur
drei Abende(l):  Mo, 26.März
F'ranzösisch, Spanisch, Ciriechisch, Serbo-
Kroatisch, Itaffenisch, Türkisch.
ninweis:

Sa, 21.4.:  FührungdurchJesuitenkircheund
Krypta,  Kapuzinerkloster  und seine berühm-
te Eremitage,  S 40.-,  Für Interessenten  so-
fortige  Voranmeldung  notwendigl
Sa, 12.5.:  Kunsthistorische  fahrtnachAugs-
burg: iieine Stadt, woh) wert zu besuchen«.
für  Interessierte  sofortige  Anmeldung  not-
wendig!

üemejndeblatt  2.3.90



nnesty  intprnqtinnq1  stpllt  sich  vor

ll die Gefangenenhilfeorganisation, 1961
gründet,  ist  eine  weltweite  kwegung  von

inzelpersonen,  die es sich  zur  Aufgabe  ge-

iacht  haben,  den Menschenrechten  zum

urchbruch  zu verhelfen.

,l 'istunabhänigundarbeitetunparteiisch.
)77 erhielt  ai den Friedensnobelpreis  für

ren F5eitrag zur  iiSicherung  der  Cirundlagen

r Freiheit,  fürCierechtigkeit  und  damitauch

r den frieden  in der  Welt.ii

ber  die  Entstehung  von  ai,  den  Aufbau

er Organisation,  woher  ai die  Informa-

onen  hekommt,  über  die  Arbeit  in  den

i-Ctnippen,  über  die Yenvendung  der

penden  und  Beiträge,  über  Aktionen  in

er ÖffentJichkeit  und die MöJichkeit,
ei  uns  aktiv  bu  amnesty  international

iiHyJ)piltin  rpfpriprlnr  fflANallffl%p  vuu

ler amnestyGnuppe  Imst am 6. März

990  im  Fonim  Schweiglhaus  in  füed  ab

!O Uhr.  Eintritt  frei.

L«onderRegisseurundTinedasBlumenmäd-

chen  vervol1ständigen  das Bnsemble.  Jan  ist

innerlich  Myschkinsonaheund  füh)tsich  von

der  Rolle  so bedrängt,  daß ihm  nur  noch  die

flucht  in den Rollentausch  bleibt:  er will  Ro-

goschin  spielen.  Durch  die Ciestaltung  des

Rogoschin  erfährt er, daß er, der  feinsinnige

und liebenswürdige  Mensch,  in Wahrheit

auch  die dunklen  und brutalen  Seiten  in sich

hat.  rfachdieserSelbsterfahrungverläßtJan
das Theater  und  versucht  in der  f,insamkeit

zu sich  selbst  zu finden.

In der  Begegnung  mit dem  StrJenmädchen

Tine  und  in der  Auseinandersetzung  mit  sei-

ne:n Schauspielerkollegen  erkennt  erjedoch,

IdyllezurWahrheitführt,  sondern nurdieLie-

beundi1inwendungzumMenschen.  Indemer

nun konsequent dieser BinsicFit folgt, findet

er auch den Weg zu sich  selbst.

ln derlnszenierungvonAndreRevellyund  im

Bild von Ueli Spörri spielen Oeraldine Katt,

Andrea Klapproth, Ulrike Nowak, Hellmut

Cireiner, Björge Hehner und f!odo Kuhwiede.

Im übereinanderderverschiedenenWirklich-
keitsebenen wird der Zuschauer gleichsam

durch seineeigenen Lebens- und Erkenntnis-

etappen geführt.

Zu sehen amSamstag,  den  3.  fflätzum  20

Uhr  in  der  Aula  des  üymnasiums.

Pablo  Picassowar  ein  hüher  Untemtützer

der «uuub,siyn*n%uuH,  n'elcker  er
dieses  Bild  widmete.

Jan  der  Idiot
Schauspiel  von  Silja  Walter

in  einer  Auffühning  des

Theaters  58  aus  Zürich

Seit 1948 lebtSilia  Walter im K1oster Fahrbei

Zürich.  Sie gehört  zweifellos  zu den  profilier-

testenVertreternmodernerchristlicherLyrik

..ind Dramatik.  Das Spiel  iiJan der  Idiot«,  des-

ien  Neufassung  das Theater  58 als Urauffüh-

aung zeigt,  beweist  in eindrücklicher  Weise

iie  außerordentliche  Sensibi)ität,  mit  der  Sil-

a Walterdie  vie)schichtigen  Realitäten  unse-

aes Daseins  registriert.

:ineTheatergruppe  probtzwei  dramatisierte

izenen  aus Dostojewskis  Roman  iiDer Idiot«.

lanspieltdie  Ro)leadesl'ürsten  Myschkin,  det

nseinerseelischen  Lauterkeitund  Geradheit

les Herzens  Symbol  für  Christus  ist.  J6rome

'erkörpert  seinen  Ciegenspieler  Rogoschin,

.ornaspie)tl!astassja,  welcheRogoschinver-

STICiO €
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iamiec.kt,t  riobkau?

Die Verkehrssituation  im Bezirk  föndeck  hat
katastmphale Ausmde  erneicht und  die Si-
tuation  vetschlimmert  sich  von  Jahr  zu Jahr.
So hat  der  LKW-Transit  trotz  Thachtfahrverbot
im Vergleichszeitraum  Dezember  88 zu De-
zember  89  um  23%  zugenommen.  Auch  der
PKW-Verkehr  verzeichnet  gigantische  Zu-
wächse.

F!ekannteVerkehrsexperteriwieProf.
 Dr. Kno-

flacher,  prophezeien  uns  eine  erschreckende
Verkehrslawine,soIltenGroßprojekte(Umfah-
ning  Reutte,  r{asereith,  Venettunnel  und  de!r
schleichendeAusbauderReschenstr4e)ver-
wirklicht  werden.  Daher  betrifn  es nicht  nur
die  föndecker,  sondern  genauso  die &völke-
rung des Obergrict4s.
DieForderung,dieObengrichtlersollenvorih-

rer  eigenen  Tür  kehren,  ist  wohl  mehr  als lä-
cherlich.  Ist  dte geplante  Venetschleuse  ge-
baut,  wirddasObergrtchtimDreckersticken.

Wiedereinmal  würde  durch  dieses  Milliarden-
projektVerkehrangezogenundnichtvermin-

dert,  wieessichjadie&völkerungimganzen

kzirk  wünschen  würde.

,a.i  ut.lzzlLlge  lefö  Oer föndeCker  und  Zam-
mer  Bütger  wird  sich  wohl  noch  lange  dahin-
zichen,  dena  auf  Onind  von Aussagen  nam-
hafter  Politiker  ist der ßaubeginn  der fön-
deckumfahiung  für  1992  wohl  ein billiges
Wahlzuckerl,  Mit einer  schnelleren  und  effi-
zienteren  Lösung  wäre  allen  besser  gedient.
rlachdem sich  der  Baubeginn  des Venettun-
nelswohlnoch  übermehrereJahreverzögern
wird, sollte man wenigstens  Alternativen
ernst  nehmen  und durch  unabhängige  Ex-
perten  untersuchen  und überprüfen  lassen.
Was sind 100.OOO  Schilling  für  eine solche
Überprüfung gegen  1,2  Milliarden  Steuerge)-
der?

GegenüberdemVenettunnelbietetdieUnter-

flurtrasse  auf lange  Sicht  eine läung  des
Transit-  und innerstädtischen  Verkehrs  für
den föndecker  Thlkessel. AuJSerdem fast
keine  Grundablösen,  kürzere  ßauzeit,  gerin-
gereKostenunddie4ttraktivitätderFernpaß-
Reschenroute  würde  nicht  gesteigert,
Diese gewichtigen  Vorteile  wären  sicher
überlegens-  und überprüfenswert.  Umfah-
rung  föndeck  ja,  aber  nicht  auf  Kosten  des
Obergrichts,

Bürgerinitiative
i+Rettet daS ObelgrfCtlt«

Deisenbammer  in der  Gym-Galerie
Bilder  von Mdolin  npiynhamwr  w»@ die Gym-üalerie Landeck

luygip.miiifül:?k'  qll rl1la%ttia;utl  füua  fübfüb;5füik*(,fkb  Jb5  Treppenhausesverteilt.  Die/lusstel1ungistnochhisl7j!ärzniyehen.
 ?M*NnDe%enhümmeristinl

 :mderkkpinUnbekannter.  Yor  sechs  Jahren  war  er  bemits  an  der  üym-üalerie  vertreten.  Deisen-hammev, J*hrBanB  1Q1Q, hpau'htpmpfflpi«tprk'föqqpbp!Pmfpq')ornübiuC.
 tlndemenanderAkademiederbildendenKünsteinWien.

 Ererhieltdas/lbschluMiplomfflrMa-lereiunddenKunstpreisderStadtWien.Von
 1968bis  1978warDeisenhammerKunst-erzieher  am  8t.  üeorgs-Colleg  in  lstanbul  und  lebt  seither  in  Wien.

(!IiLi+füiut,v«lcuwagtDrispnbammprpinriirkqirhtslnqpq,
 B-avnirhtqüQfrhpqVpnedigvoll  Dynamik,  mit  qinn1irb  p'ra1tiprtpm  Fnthnqiaautus  F.in f»yhfmhes  9pektake1  sorecht  belebend  in  Kontrast  zu dem  faden  Grau  in  Grau  einer  Bilduugpslalle.  ÖbwohldasDatumderAusstelIungüberden%srhinBbivuuH«aht,

 4stdieThematikderiiMas-keniigitlos.  lndemjederjederzeiteine
 Maske  trägt,  die prnnrBplpBentlirh  ahnimmt45ygibt  sich  dippihpy%lirh  kpinprlpi  niaipanz.  Die Illusion  bleibL  (L.E.)

fin  Kater  ist  kein
Sofakisq@H

Das Heuschreck-Theater für groß und klein
spielt  eine  Geschichte  von  Christine  riöstlin-
ger  am neitag,  den  2, März  um  15  Uhr  in der
Aula  des Gymnasiums  in Iandeck.
»Ein Kater  ist  kein  Sofakissen«  ist  ein Stück
für  einen  Schauspieler  und  einen  Musiker,
Der Text  beschreibt  in mehreren  Statfönen
dieverschiedenen  Besitzer)eben  eines  Katers
vonseinerGeburtanbiszurGegenwart.

 Erer-
zählt  die Cieschichte  seines  Erwachsenwer-
dens:  seiner  Bntwicklung  von  einer  Land-  zu
einerSiadtkatze,  von Verständigungsproble-
men  zwischen  Mensch  und  Tier,  dem  Wider-
spruch  zwischen  Zivilisation  und  F'iatur,  von
seiner  Erziehurfg...

Christine F'iöstlinger Jäfö den Kater in klarer,
0umoivollerSprache  reden und phi1osophie-
ren.  Das junge  Publikurh,  ebenso  wie die er-
ziehenden  Erwachsenen  können  sich in den
geschilderten  Konfiiktsituationen  wiederer-
kennen  (Autoritätsprobleme,  Sauberkeitser-
ziehung  etc.),  darüber  lachen  und  mit  voller
BejahungdesIustbetontenLernensrechnen.

Das Leben -  ein lustvoller  Lem-  und Er-
kenntnisprozeß.
Damit  wir  es so meistern  können,  müssen

,Kopfund  Bauch,  d.h.  GehirnundGefühlsweIt
entwickeltwerden.  Ein  Kateristkein8ofakis-
sen -  ein Kind  ist  keinfeddybär.  Eyziehung
heißtnicht,  funktionierende,gbbrauchsferti-
ge Wesen  zu züchten,  sondern  selbständige,
qlückliche  Individuen.  Und das betrifft  nicht  '
nur  Katzen...

Mit viel  Katzenmusik'  und  Animation  sollen
dteseIdeenandaskleineundgroßePublikum
herangetragen  werden.  Die Cieschichte  von
Christine  r'töstlinger  gibt  dafür  mehr  als den
rofen  Faden.

Ein Theaternachmittag,  der Kindern  und  (!)
Erwachsenen  etwas geben  soll, Mit dieser
neuenArbeitwi)ldasBnsembleiitleuschreckii

das Konzept  eines  gemeinsamen  Theaterer-
lcbnissesfür  kleineund  großeMenschen  wei-
ter  verwirklichen.



ffB'm  l ';lqdprk

4.-11.3.

Sonntag,  4.3.:  l.  Fastensonntag.  9.30  Uhr

Vorstellung  der Erstkommunionbewerber  -

Eucharistiefeier  mit Ciedenken  an Josefa

Thurner,  Rosa und Rudolf  Flunger,  Bruno

Trentinagjia,Franzf'Iaag.  19UhrEucharistie-

feiermitGedenken  anJosefa  Fadum,  Michael

fövis,  Gottfried  und Anna  Zangerle  geb.

Rauth,  Arnold  Reich,  Karl  Schrott.

Montag,  5.3.:  18.30'fJhr  Kreuzwegandacht

(gestaltet  von  der Familienrunde).

Dienstag,  6.3.:  19.30  Uhr Eucharistiefeier

mit  Gedenken  an Alotsia  Waldner,  Alois  und

Anna  Thaler,  Karlhein  Kirschner,  Johann

ßombardelli.  20 Uhr  Taufgespräch.

Mittwoch,  73.:  6UhrEucharistiefeiermitGe-

denken  an alle üanken,  20 Uhr Glaubens-

kurs  -  Lehra  und  Unterweisung.

Donnerstag,  8.3.:  6 Uhr Morgenlob  für  Ju-

gendliche,  19.30UhrEucharistiefeiermitCie-

denken  an LiselotteSenn,  SteffiSiföergasser,

Pau1a Schwarz,  Magnus  und  Camilla  tluber.

F'rettag,  9.3.:17  UhrKinderkreuzweg,  19  Uhr

Weltgebetstag  der Frauen  in der Evangeli-

schen  Marku8kirche,  20 Uhr  Gebet  vor  dem

Kreuz.

Samstag,  10.3.:  16  Uhr Eucharistiefeier  im

Altersheim  mit  Gedenken  an Verst.  der  Fam.

Anton  Thurnes,  2 verst.  Schwestern,  Ferdi-

nand,  Ida und Stefanie  Szefczuk,  18.30  Uhr

t,ucharistiefeier  mit Gedenken  an  Franz

Walch,  ßerta  Rimml,  Rosa  Kofler,  tIannelore

Dorner-König,  rlorbert  Keuschnigg.

SonÜtag,  11.3.:  2. Fastensonntag.  9.30  Uhr'a

ramiliengottesdienst  mit  Gedenken  an Maria

Wille,  Max  Fögler,Anni  Pisergeb.  Graber,  Ma-

rianne  und  Josef  Ciufler,  Emma  tIittler,  19

o Uhr  Eucharistiefeier  mit  Oedenken  an Ger-

traud  Wille,  [',gon  Pinzger,  Aloisia  Fili,  Arnold

Lenz,  Verst.  der fam.  Ötzbrugger.

Ffarrkirche  Zams

4.-11.3.

Sonntag,  4.3.:  l.  Fastensonntag  -  Beginn

der  Ciebetstage.  7 Uhr  Aussetzung  zur  Anbe-

tung,  8.30  Uhr Jahresamt  für  Wilhelm  und

AnnaTraÄl,  ]0.30UhrJahresamtfürAgathe

Steinwender,  15.00  Uhr Predigt,  Andacht

und  Segen.

Montag,  5.3.:  2. Gebetstag.  7 Uhr Ausset-

zung  zur Anbetung,  8 Uhr Jahresamt  für

Alots  Vonstadl,  15  Uhr  Andacht  und  Segen..

Dienstag,  6.3.:  3. Gebetstag.  7 Uhr  Ausset-

zungzurAnbetung,  8 UhrJahresamtfürAg-

nes Schnetzer,  15  Uhr  Andacht  mit  Segen,

Mittwoch,  7.3.: Hl. Perpetua  und  Felizitas.

7.15  Uhr  Schülertnesse  als Jahresmesse  für

FerdinandundMargaretheVenier,  17.15Uhr

VERMISCHTES

Kreuzweg.

Donnerstag,  8.3.: tll. Johannes  von Oott.

19.30  Uhr  Jahresamt  für  Felix  Kopp.

Freitag,  9.3.:  HI. Bruno,  Querfurt.  7.15  Uhr

JahreSmesse  für  Erich  Loe, 17.15  Uhr  Kreuz-

weg.

5amstag,  10.3.:  7.15  Uhr tl). Messe für  die

Pfarrfamilie,  19.30  Uhr  Jahresamt  für  Verst.

der  ram.  Slogar-Oberlechner.

Sonntag,  11.3.:  2. Fastensonntag.  8.30  Uhr

Jahresamt  für Raimund  Frank,  10.30  Uhr

Jahresamt  für Kar! Thumer,  19.30  Uhr

Kreuzweg.

Ffaukiithc  rcrien
25.2. -3.3.

Sonntag,  25.2.90:8.30  UhrtIl.  MessefürWilli

Wieser,  für  Gottlieb  Wolf,  Jhm.  u. Maria  Vet-

ter,Jhm.  lOUhrFamiliengottesdienstfürdie

Pfarrgemeinde,  19  Uhr  Abendmesse  für  Ver-

st. der  Fam. Ladislaus  Fischnar,  Leopold  und

Martha,  för  Roman  Tilg  und  Verst.  der  Fam.

Mungenast,  für  Dr. Klaus  ßauer.

Montag,  26.2.:  7 Uhr Frühmesse  für  Franz

ßeer,  Friedrich  Petzl und für  Gerhard  Spiß.

Dienstag,  27.2.:  19 Uhr Abendmesse  für

Anna  Moser  - Albert  tIolzer  und  Amold  Kris-

mer,  för  Ferdinand  Fink  -  für  Maria Luise

fSergthaler  und  für'Josef  Ciosch.

Mittwoch,  28.2.:  Aschermittwoch.  7 Uhr  tl).

Messe für  Roman  fi)g  und  Verst.  Mungenast,

für  Martina  tIofer,  'Jhm.,  8 Uhr  Aschermitt-

wochfeier  der ASO und VS Perjen,  19  Uhr

Abendmesse  für  Tschögele  Josef  und  F'ranz

Schöpf.  Keine  Kindermesse  und ketn F'rie-

densrosenkranz.

Donnerstag,  1.3.:7  UhrFrühmessefürFanny

Kössler,  19  Uhr. Kreuzweg.

Freitag, 2.3.:  tlerz-Jesu-Freitag. 7 Uhr  Fr0h-

messe  rür Ilse Ettl,  Berta Knabl. 19  Uhr

Abendmesse  für  d. Kranken  der Pfane  und

für  die Mütter  Plankensteiner  und  Windisch,

und  für  Johann  Volgger.

Samstag,3.3.:  19UhrVorabendmessefürt,li-

sabethtIöitnaglundMariaGrissemann,Jhm.

für  Andreas  Wieser,  Jhm.

Pfankirche  Bniggen

4.-10.3.

Sonntag,  4.3.:  l.  Fastensonntag.  9 Uhr hl.

Amt  für die Pfarrgemeinde,  10.30  Uhr hl.

Messe für  Franz  Scherl  (l.  Jahrestag)  und

ThomasLadner,  19.30Uhrh).  MessefürJosef

Krautschneider  und  t,rwin  Ascher.

Montag,  5.3.:  8ahr  hl. Messe für  Maria  Lar-

cher  und  Franz  Rosina,  19.30  Uhr  Kreuzwe-

gandacht.

Dienstag,  6.3.:  19.30  Uhr Jugendmesse  für

Anton  Weißenbach  und Karl  Ginther.  Dabei

Beichtgeiegenheit  zum  kginn  des Einkehr-

tages  für  Frauen.

Mittwoch,  7.3.:  tIl. Perpetua  und Felizitas,

Märtyrinnen.  Einkehrtag  für die nauen.  8

Uhrhl.  Messe[ürMinaMaierundtlugoHuber,

19.30  Uhr Kreuzwegandacht.

Donnerstag,  8.3.:17  UhrKindermessefürJo-

Hann  Auer  und  Verstorbene  Lenz,  19.30  Uhr

Kreuzwegandacht.

Freitag,  9.3.:  tll.  Franziska  von  Rom.  19.30

Uhr hl. Messe für  Alfons  und Stefanie  tlotz

und  nach  Meinung  Tilg,  anschließend  ßibel-

runde.

Samstag,  10.3.:8  Uhr  hl. Messe fürJosef  und

Veronika  Cirießer  und  Alfred  Siegele,  17  Uhr

Kreuzweg  der Kinder  / Bethtgelegenheit,

19.30  Uhr Kreuzwegandacht  / fSeichtgele-

genheit.

Scm,ibensc,hlagen
in  Landeck

Am  Sonntag,  den  4.5.  findet  in föndeck  das

traditionelle  8cheibensch1agen  sfött.

-In allen Stadtteilen werden der7Bevö1kerung

wieder  »Kaskiachln«  angeboten:

Ab lO Uhr  bei der  Sfödtpfankirche  föndeck,

ab 17 Uhr beim Konsum in der Urichstr0e,

ab 18  Uhr  am Scheibenbühel  auf  der  Trams,

ab 17 Uhr beim  Dorfplatz  in Perfuchs,  zwi-

schen  9 und 12 Uhr  und ab 15  Uhr bei der

.Spenglerei  LechleitnerinBruggen,  ab 17  Uht'

beiderfeuerwehrhalle  inPeijen  undab  18.30

Uhr bei der neuen  Feuerwehrhalle  in Per-

fuchsberg.

Das Scheibenschlagen  beginnt  bei Einbruch

der  Dunkelheit.

Die alte Str$  nach Perfuchsberg  ist vom

Dorfplatz  in Perfuchs  bis zur  Einmündung  in

die 'Ribadiller  föndesstraße ab 17  Uhr  für  je-

den Verkehr  und auch für lßgänger  ge-

sperrtl

Institut  für  Familien-  und  Sozialberafüng

Landeck,  Schulhausplatz

Jeden  Dienstag  15-17  Uhr

es beraten  Sie anonym  und  kostenlos:

Sozialarbeiterin  Margarethe  MAYR

Arzt  Dr. Stefan  TIEFENßRUrir'l

Rechtsanwalt  Dr. Alois  FUCtlS

Psychologe  Dr. tlermann  Jt)Erl

' Telefon  05442-47823

Spanien

fönd  in der Glut  der  Sonne -  fönd  der Cie-

schichte,  Farbdiashow  von  Ing.  Wilhelm  MEY-

ER.

'narmin:  Freitag,  9. März 1990,  Ort:  Lindeck,

Arbeiterkammer,  Ma)ser Str4e  1l,  Beginn:

20 Uhr -  Eintrttt  frei!

üemeindeblatt  2.3.90



STELLENAUSSCHREIBUNG

Im Stadtbauhof  kommen  folgende  Stellen  zur  Neube-
setzung:

*.  Maurer  -=i-

Zimmermann
Neben  den  einschlägigen  Facharbeiten  sind  auch
alle  im Bauhof  anfallenden  Hilfsarbeiten  zu verrich-
ten.  Dienstantritt:  1.4.1990

; Hilfsarbeiter
Dienstantritt  1.7. oder  1.8.1990

Ansuchen  sind  unter  Beischluß  eines  Lebenslaufes  und
eines  Nachweises  über  die  Ausbildung  persönlich  im
Stadtbauamt,  Zi. 13  (lng.  Sailer),  bis  längstens  2.3..1990
einzureichen.

' Der  Bürgermeister  Reinhold  Greuter

Lebenshilfe  für  den  Bezirk  Landeck
WirsuchendringendrürdieMonateMärz,April,  Mai1990eineAushilfskö-
chin.  DerAufgabenbemich  umfaßt  die  Zubemitung  einerJause  am  Vor-
mmag  und  dje  Mittagsmahlzeitfürca.  50  Personen  von  Montag  bis  Frei-
tag.  Hausfmuen  mit  guten  Kochkenntnissen  W5nnen  diese  Arbeit  für  d/e
kurze  Zeit  sicher  auch  verrictmn.
Telefonische  oderschriftlicheAnfragensindzurichten  andie  Lebenshilfe
fürdenBezirkLandeck,  6500Landeck,  Hasliweg  1 (Te1efon05442-3557)

Für  die  Lebenshilfe,  Klaus  Wolf, geschäflsf.  Obmann

l-'  Ba,darbuareiian 90 - "'-l

I Auswafil in Spanien,- !tafien, ffu;);sl;: l-
g s'::Bgne'PGr'ei8sce,hebne'adneudtuennddeUKnignadrenrerGmÜnäI ä
I ßigungen. Verlangen Sle noch heute l

h Inns-brucTh-. (@ j

Vermiete  82 m2 gmße
Wohnung  in Kappl-Dorf.

Tel. 05445-6392

Aigen-  und

RedaktiOnssrhluß
ist  Montag,  17.00  Uhr
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Telfs;  Redaktion  und  Verwaltung:
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Suchen

IKraftfahrei

KOFLER
EDUARD

Transport-

Unternehmen

6531 Ried
Tel. 05472-6209

Rvsföu«'am

Nulibaumhm

6500 Lanfö,ck

Wir  freuen  uns

auf  Ihren  Besuch!

TÄGLICH

WARME KüCHE

VON 10 bis 22 Uhr

G'tmttitOeblaHLOTTO-TOTO-SERViCE
Gewinnzahlen  der  Ziehung  vom  25.2.90 Die  gesamte  Tofo-Gewinnsumme
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Runde,  3./4.  Marz  1990

Mannichafl  1

Äuslria  Memphis

Caiino  Sfüzburg

VSE Egger  Sl. Pöl+en

Fo+o Nefög  Vienna

Bayer  Uerdingen

Fortuna  Di)sssldort

Bayer  Leverkusen

l.  FC Kaiserilau+ern

Sampdoria

Lazio

Verona

Alolama

Nfönnithü%  2

Baumi+  Admira  Wacker

FC Swarovski  Tirol

Rqpid  Wien

SK Riiika  S+urm Graz

Einlrachl  Frankfurl

1. FC Nürnberg

1.FCKtiln

Hamburger  SV

Juvenlus  Turin

In+sr  Mailiind

udineis

aologna
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Die Musical-Sensation  ver-

setzt  Sie  hautnah  in die  turbu-

lente  Geschichte  Frankreichs

iz  '19. Jahrhundert,

Vor  dem historischen  Hintergrund

der Juli-Revolution  und der Pariser
Arbeiteraufstände  spielt  jene  "wun-

'derbare  Geschichte",  die  von  Treyor

Nunn und John Caird "wunderbar
in Szene gesetzt"  wur:le.

Die  ungemein  spannände  und  zu-

gleich erschütternd  sozialkritische

Vorlage stammt von einem 7eitge-
nossen  des Geschehens,VictorHugo.

ErzThlt  wird  die beispielhafie  Ge-

schichte  eines entlassenen  Galeeren-

stiäflings, der durc% Opfer un.d Reue
hindurch'  den'Weg,innerer  L:ute-

. rpng  und  Heilung  geht.  Das  verwor-

rene Schicksal des Jeffin Valjean hat
schon  Tausende  zu Tränen  gerührt..

M@OI gxe@ix't
LES MISERABLES.  als Film  mit

dem  legendärenJean  Gabin  ein Klas-

sgirkaenra,i.ogsiletra;rctohigauf der Bühne als , Sile (11'ß ntelluTh%ll
üierriusihaiischeunachoreograü-NBtt1ee"'tBBBNO '-
:'a,iW:t";.rsz"raas"u"üuag:'ic'a'i'aae"ss e"e (;ersot,musicalS'I'! "S'C'

sföe  Qualität  derAufführung  veran-
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